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reich angewandt werden. Aber bei uns ist sie nicht hei-
misch, darum muss ich nicht befürchten, eines Tages auch
solche Gäste beherbergen zu müssen. Es ist zwar nicht so
schlimm, wenn man bedenkt, dass die Mistel eine hilfreiche
Pflanze ist!» «Ja, das will ich auch meinen,» erwiderte
die hohe Linde, «denn das ist ja gerade das Ausschlag-
gebende, warum wir Laubhölzer unsern gelblich-grünen
Halbschmarotzer immerhin noch mit einer gewissen Ge-

nugtuung tragen und ernähren. Nur eben, für die Apfel-
bäume, die ihre Früchte hervorbringen müssen, ist es
bestimmt eine grössere Last sie zu beherbergen als für
uns.» «Ja, da magst du vollends recht haben. Auch für
uns Weisstannen und die Kiefern dort drüben auf dem
schmalen Felsrücken ist es nicht so schwer, wenn wir
Misteln in unsern Aesten dulden müssen. Jeder von uns
zweien wird allerdings wieder von einer andern Sorte
bewohnt. Am besten aber gefällt es mir, wenn zur Win-
terszeit die kahlgewordenen Laubhölzer sich mit den grü-
nen Mistelbündeln zieren. Sie geben besonders den hohen
Eschen am Seeufer ein eigenes Gepräge, das uns ganz an
unsere südländischen Baumfreunde erinnert.»

«Ja, sie sind ein eigenartiges Volk, unsere Misteln,»
berichtete nun die Linde. «Lange hat man sie verschrieen
und verleumdet und gesagt, sie seien giftig. Auch schlimme,
geheimnisvolle Kräfte schrieb man ihnen zu, ja, man
brachte sie sogar in Verbindung mit dem Treiben von
Hexen und Zauberern.» «Ach, die Armen,» erwiderte be-
dauerlich die Eiche, «auch mir haben die Menschen sei-
nerzeit ein mystisches Mäntelchen umgehängt, und dabei
ist es mir doch am wöhlsten, wenn ich natürlich sein kann,
so, wie mich der Schöpfer erschaffen hat. Auch die Mistel
ist weiter nichts anderes als eine bescheidene, harmlose
Helferin. Dass sie ihre Wohnstätte bei uns hat, ist viel-
leicht gerade nötig, um ihre besondere Hilfeleistung zu-
stände bringen zu können. Die wertvollen Kräfte, die sie
in den Zellen ihrer Zweige aufbewahrt, waren in frühem
Zeiten bekannt, doch allmählich sind sie in Vergessenheit
geraten. Denkt euch nur, gegen Krebs soll es ausser der
roten Petasites, auch Pestwurz genannt, keine bessere
Hilfe geben. Mit jener, die ihr dort unten am Seeufer
blühen seht, teilt die Mistel den Ruhm, und legen sich
gleichzeitig beide ins Werk, dann ist die Wirkung bei
schweren Leiden noch weit erspriesslicher, als wenn nur
eine von ihnen helfen würde. So ist es auch bei schwerer
Arthritis, bei der beide zusammen Wunderbares zu leisten
vermögen.»

«So, dann soll mich dies ganz besonders freuen,» gab
mit Genugtuung die Esche zurück, «dann will ich mich
nicht mehr länger beklagen, dass ich für meine Gäste
zu sorgen habe, denn gerne hilft man mit, wenn da-
durch zum Wohle der andern geholfen wird.» « Sicherlich
wird es dich da auch freuen, zu vernehmen, dass beson-
ders die alten Leute der Mistel Gutes zu verdanken haben.
Sie ist für sie eine förmliche Wohltat.» «Wirklich? wun-
derte sich die Esche und die Linde erklärte weiter: «Nimmt
bei den ältern Leutchen die Spannkraft der Adern ab,
dann ist unsere Mistel eine Helferin in der Not, die nie
versagt, falls man zugleich noch eine Naturreisdiät und
salzarme, leichte Kost einschaltet. Wenn das Herz den
Kreislauf nur noch mit einem hohen Druck aufrecht er-
halten kann, wenn ein Flimmern vor den Augen das Sehen
erschwert und ein Hämmern in den Schläfen die drohende
Gefahr eines Schlaganfalles meldet, dann ist es an der
Zeit, sich der heilsamen Mistelsäfte zu erinnern. Eines
muss man dabei allerdings beachten, denn das Kochen
oder Erhitzen ertragen diese Heilsäfte nicht, weshalb ein
Tee oder Absud nicht wirksam ist. Man muss daher den
rohen Saft verwenden oder aber zum Frischpflanzen-
extrakt Zuflucht nehmen. Getrocknet wirkt unsere Mistel
höchstens, wenn sie als Pulver eingenommen wird. Be-
kanntlich werden die Blutgefässe durch den Mistelsaft
erweitert, weshalb auch nervöse Herzstörungen zum Ver-
schwinden gebracht werden können.» Sichtlich befriedigt
hatte die Esche den Erklärungen zugehört, und mit tiefem
Atemzug meinte sie beruhigt: «Wenn dem so ist, dann

werde ich mich in Zukunft darüber freuen, auf diese Weise
am Helfen mitbeteiligt zu sein. Nun ist es mir keine Last
mehr, euch Misteln als Gäste zu beherbergen. Freut euch
also wie anfangs über euern schönen Wohnplatz. Eure
Dankbarkeit spornt an. Es gibt genug Murrende, die mit
ihrem Lose nie zufrieden sind. Wir wollen es nicht mit
ihnen halten, denn nur der ist glücklich, der aus kleinen
Werten Gutes wirkt und sich' am Unscheinbaren erfreuen
kann. »

FRAGEN UND ANTWORTEN
Anfragen durch den Fragekasfen sind för alle Abonnenten der „Gesundheifs-Nadhrich»
ten" gratis. Für briefliche Rückantwort ist eine 20er"]NIarke beizulegen. Anfragen sind
direkt an A. Vogel, Teufen (Appenzell) zu ricbten.

Behebung von Schwangerschaftsbeschwerden
und Erleichterung der Geburt

Es ist eine erwiesene Tatsache, dass während der Zeit der
Schwangerschaft das Venensystem sehr stark belastet ist, so dass
sich des öftern durch Krampfadern, Thrombosen, Venenentzün-
dung und Hämorrhoiden unliebsame Störungen einstellen. Wie
diesen beizukommen ist und wie durch die Pflege der Venen auch
eine Geburtserleichterung erwirkt werden kann, zeigen folgende
Berichte. Am 30. März 1952 schrieb Frau Dr. H. aus Zürich:

«Zuerst Zcawn. ich 7h-aca die /reticZiye MitteiZwny machen, dass

zmser TCincZchen am £. Fe&rnar yeswncZ wncZ an/ normaZem
Weye zw WeZi yefcommen ist. Sie erinnern sich ineZZeic/it,
dass das erste Kind weyen manpeZnder We/ientäiiyheit eine
Kaisersc/mitt^eZmrt war. — DiesmaZ haZ>e ich mehr GZüch

yehaZ>t. 7ch Zun sic/ier, dass ich es za einem yrossen TeiZ
dem CaZciwm- nnd H^pericam-KompZecc zn rerdan/cen habe.
ZVach der GeZmrt war ich sehr rasch wieder heryesteZZt nnd
/ühZte mich, trotzdem ich sehr nieZ arZieiten mnsste, wo/der
aZs /e. 7ch möchte es nicht tmterZassen, 7hnen von Herzen
zw cZanhen. 7eh ha&e anch die Knhneschen Tüei&esitz&äder
während 7 Monaten pemac/it. AZZ dem hatte ich die ynte
GeZmrt zw rerdanhen. Ansser den Presswe/ien, deren es aber
nwr einiger weniger öedwr/ie, dar/ ich sayen, dass die GeZmrt
nicht se/ir scZimerz/ia/t war...»

Da die Nachgeburt angewachsen war und unter Narkose gelöst
werden musste, verlor die Patientin sehr viel Blut, das sie aber
durch tägliche Einnahme von 1 bis 2 Glas Rüeblisaft rasch wieder
mehren konnte. Auch rohe Brennesseln sind in dem Falle günstig.
Die Schuld an diesem Misstand ist dem bei der ersten Geburt
erfolgten Kaiserschnitt zuzuschreiben, denn ein solcher Eingriff
ist eben nicht normal und kann infolgedessen seine nachteiligen
Folgen zeitigen. Die Patientin beanstandete ferner noch, dass sich
die Periode noch nicht wieder eingestellt habe. Während der Zeit
des Stillens sollte sie sich allerdings nicht melden, stillt man aber
nicht, dann ist es gut, die Eierstöcke anzuregen, was durch
Ovasan, durch Quendel- und Senfsitzbäder geschehen kann.
Zum Regenerieren der ausgedehnten Bänder und Bindegewebe ist
Cale, fluor D 6 und Galeopsis sehr zu empfehlen. Auch Bauch-
atmungsgymnastik und verschiedene Turnübungen zum Trainie-
ren der Muskulatur sind sehr gut. Ebenso hilft auch das Ein-
reiben von Wallwurztinktur. Hämorrhoiden sind erweiterte Darm-
venen, gewissermassen Krampfadern im Darm. Es ist daher nicht
erstaunlich, dass die Venenmittel auch diesen Umstand günstig
beeinflussen. Der gute Verlauf der Geburt ist doppelt erfreulich,
da die Patientin ein Jahr zuvor eine starke Nierenstörung hatte.

Auch Herr M. aus L. konnte Mitte Februar dies nach der Geburt
eines Töchterchens über den Zustand seiner Frau Aehnliches be-
richten :

«Die Geöwrt ist wirhZich sehr ynt tmd rerZiäZtmsmässiy
rasch ror&ei yeyany en. Die Tïâmorr/foieZen, cZie an/anys cZer

Schwanyerscha/t meine Fratt pZayten, sind verschwanden
ttncZ anch nach der GeZmrt nicZii mehr zztm Vorschein ye-
Zcommen. Für 7hre MitteZ and TüatschZäye möchten wir 7hnen
nan noch ansern Z>esten Danfc aassprechen.»

Nebst den beiden bekannten Venenmitteln wurden auch noch der
Extrakt aus der Rosskastanie, nämlich Aesculus hippocastanum, wie
auch Nierenmittel eingesetzt. Unter Hinweis auf die in der Au-
gust-Nummer 1951 erschienenen «Schondiät», wurde der Patientin
die Naturnahrung anempfohlen, und es ist sehr erfreulich, dass
sie durch ihren Mann so guten Erfolg melden konnte.
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Wie diese Behandlung auch den Krampfadern beizukommen
vermag, meldet der Bericht von Frau D. aus M. vom 25. Februar:

«Zc/i möchte 7/me77 aztcft. tiocü meZcüew, dass dc/t mit dew

FewewmitteZw se/ir pwtew ZïV/oZy Ziatte. Die dic/cew Kramp/-
adem7, die sic/t iw dew Zet^tew 5c/iwawpersc/ia/tsmowatew ze-iy-
tew, siwd wac/i der Getmrt wwseres Töc/tterZeiws vcBstäTidif/
verscKwwmdew. 7c/i 6iw daw/c&ar /iir 7/ire (yw-tew Mittet.»

Desgleichen schrieb Herr B. Ende Januar aus Südafrika, indem
er für den Hypericum-Komplex dankt, der seiner Frau erstaunlich
gut getan habe. Da die dritte Schwangerschaft eingetreten war,
verlangte er diesen wieder und zwar gegen die sich erneut ein-
stellenden gleichen Beschwerden angeschwollener Venenstränge.
Zur bessern Hilfeleistung wurden ihm alle drei Venenmittel zuge-
stellt, wie auch die entsprechenden Ratschläge einer naturgemäs-
sen Lebensweise empfohlen.

Einen günstigen Verlauf von Venenentzündung mit Thrombosen
schilderte Frau S. aus R. Ende November 1951 klagte sie wäh-
rend ihrer 3. Schwangerschaft über die erwähnten Schwierigkeiten,
gegen die der Hausarzt nur Lehmwickel verschrieb. Die beiden
ersten Geburten waren gut verlaufen, nur nach der zweiten hatte
sich im rechten Kniegelenk eine Thrombose eingestellt. Da die
Patientin auch noch über sehr dicke Beine zu klagen hatte, erhielt
sie zur Anregung der Nierentätigkeit mit den üblichen Venen-
mittein und dem Rat eine Schondiät durchzuführen, auch noch
Nierentee und Solidago. Zugleich mit der Venenentzündung und
den Thrombosen wurden auch noch die sehr grossen Krampfadern
günstig beeinflusst.

Nun schrieb Mitte Februar die Patientin erfreut:
«O&scAoti 7c/. mir wicM wiet Bw/e ^öwwew /cowwte, es

mir rerMZtwismässiy se/r grwi. 7Zire MitieZ siwcZ so pwi pe-
toesew, dass aZZe meiwe T/trom&osew am recMew Bern wer-
sc/wowwcZew siwd. Der Arzt mar 6ei meiwem Zetztew Beswcü
se/w erstawwt, eiass eiwe so schwere VewewewtziiwcZwwp mit
so rieZew T/iromöosew wä/rrewcZ eiwer Bc/wa7?j7ersc/a/i ^e-
ZieiZt siwd. Awc/ siwcZ jetzt Zceiwe ZiwZcwer&äwcZe me/zr 7iö'tiy,
worüber 7c/ se/r /roZ biw.»

Alle diese Berichte sind ermutigend und beweisen, dass natur-
gemässe Hilfeleistung und Lebensweise auch schwierige Situatio-
nen günstig zu beeinflussen und zu regenerieren vermögen.

AUS DEM LESERKREIS

Schulmüdigkeit und Erkältungen
Es ist nicht verwunderlich, wenn Kinder, die leicht an Erkäl-

tungen leiden, auch einer gewissen Schulmüdigkeit zum Opfer
fallen. Wie Frau B. aus R. diesem Umstand Rechnung trug, be-
richtet ihr Schreiben vom 12. Januar 1952:

«Beim 7?iw/c.au/ im Be/omwüaws Za&e 7cZ zw/à'ZZiy eiwe 7/irer
«Gesttwdüeits-ZVacüricütew» erwisc/it wwcZ sie awcZ prüwcZZicü
Ö'eZesew. 7cZ mar begeistert über sowieZ er/7"e7d7c/e NacZ-
Wc/teTz. — Www möc/ite 7cZ B7e bittew, /ür wwsere zwei
Bztbe?z, im AZter row 5 wwcZ 77 Jaürew, Ca^TiTTi-KoTnpZea; zw
sc/zicfcew. B7e siwcZ sowst peslmd, aber im TFiwter o/t Bc/zwwp-
/ew wwd JDzstew 7Z7itermor/ew. Der AeZtere ist zwcZewi o/t -vow
eiwer ricütiyew Bc/iïtZmûcZiy/ceit be/aZZew, ttwcZ 7cZ yZawbe be-
stimmt, cZass i/zm eiw «Kwstwp/» dieses MitteZs wow Nwtzew
seiw würde.»

Es wurde nun der Mutter geraten, auch das kieselsäurehaltige
Galeopsis (Hohlzahn) nebst einem Lebertranpräparat mit Oran-
gensaft und gegen die Schulmüdigkeit im besondern noch Avena
sativa und Acid. phos. D 4 einzugeben. Gleichzeitig wurde als
unbedingte Notwendigkeit auf die Naturnahrung hingewiesen.
Am 26. Februar erfolgte ein erfreulicher Bericht:

«ZcZ möc/zte wiit der Kwr woc/z eiw wewi^ /ort/a/zrew, trotz-
dem zie7" £V/oZy bei beidew Kiwderw f/Zäwze7zd ist. Der AeZte7'e,
der mir w7r/Z7cZ Bor£fe 777ac/zte, ist wie îzmyewawdeZt. Beiw
werwöses TFesew zzwd die Bc/zzzZiwüdiy/ceit siwd rerscZzwtzwdew.
Awc/z /iwdew wir, seiwe GesicZzts/arbe sei rieZ /riscZzer...»

Auf solch einfache Art und Weise können oft Misstände behoben
werden, die sich im Seelischen und Geistigen unliebsam auswir-
ken. Schulmüdigkeit ist keine angenehme Sache. Man kann ihr
auch mit genügend Schlaf und Zureden alleine nicht beikommen,
denn sie ist meist durch einen körperlichen Mangel bedingt. Ist
dieser behoben, dann wird auch die Begleiterscheinung sehr leicht
wieder ins richtige Geleise kommen. Gut ist es in solchem Fall
ferner, wenn man sich mit dem Erfolg nicht ohne weiteres zu-
frieden gibt, sondern ihn durch eine Nachkur festigt.

Gallensteinkur

Der Bericht, der in der Februarnummer über eine wirkungsvolle
Gallenkur erschienen ist, hat eine Patientin veranlasst, eine solche
ebenfalls durchzuführen. Auch bei ihr ist die gute Wirkung nicht
ausgeblieben, so dass sie uns am 19. Februar 1952 berichten konnte:

«Dabo 7iac/z 7/z7wr ZetzZew KeiZwwg' die GaZZewZcwr m7t Br/oZp
cZwrc/zpe/ü/zrt. Ks piw^row etwa 50 bis 50 Bte-zwe /'o7ü. Bestew
Daw/c /ür cZew firwtew Bat. Fraw A. aws K.»

Es ist erfreulich, wenn die Patienten die Energie aufbringen, um
sich gute Erfahrungen und Ratschläge erfolgreich zunutze zu
machen. Der Schmerz wirkt da wie ein Diktator, was zwar in dem
Falle äusserst günstig ist, denn sehr oft lässt man aus Nachlässig-
keit oder Bequemlichkeit einen Uebelstand einfach anstehen, wenn
schon es weit einfacher wäre, ihn in akutem Zustand zu beheben.
Chronische Leiden beanspruchen stets mehr Mühe und Geduld.

WICHTIGE MITTEILUNG

Unsere Kinder und ihre Ferien

Wenn wir an frühere Zeiten denken, staunen wir immer wieder,
wie rasch sich doch das Blatt gewendet hat. Jeder neue Hauch,
der irgend eine Gedankenwelle mit sich brachte, hat seine Spuren
auch bei unsern Kindern hinterlassen. Ist es verwunderlich, dass
unsere Jungwelt eine andere Stellung einnimmt als früher, dass
sie trotz Sport gesundheitlich viel gefährdeter ist und in geistiger
Hinsicht vor Gefahren gestellt wird, an denen wir Erwachsenen
oft achtlos vorüber gehen. Zugegeben, manche Kinder haben es
schöner als früher, besonders, wenn die Eltern Verständnis und
Zeit für sie erübrigen können und nicht in einen Knäuel von
Pflichten verwickelt sind, der ihre Nerven bis aufs Aeusserste
anspannt. Es gibt aber auch Eltern, die keine Zeit haben, weil
sie gesellschaftliche Beziehungen pflegen müssen oder aber der
Vergnügungssucht frönen. Welche Gründe auch immer mitspielen
mögen, die Atmosphäre ungemütlich zu gestalten, immer färbt
dieser unliebsame Umstand auf die. Kinderwelt ab. Aber auch die
Umwelt im weitern Kreise hinterlässt ihre Spuren und es ist im-
mer ein Glück, wenn unsere Kinder gute Lehrer, gute Freunde,
gute Nachbarn finden, damit sie nicht durch ungünstige Einflüsse
aus dem guten Geleise geworfen werden. Nicht immer vermag das
Elternhaus alles, was auf die Kinder einstürmt, wohlweislich zu
überwachen und nicht jedes Kind ist gleich widerstandsfähig, um
äussern Eindrücken und Einflüsterungen nicht zu erliegen.

Manchen Eltern, denen es nicht möglich ist, zur Sommerzeit
mitsamt den Kindern in die Sommerfrische zu ziehen, erwächst
daher eine nicht geringe Sorge, wenn sie ihre Kinder dem Zufall
überlassen müssen. Welche Beruhigung aber, wenn sie ihre Kin-
der einer Führung anvertrauen dürfen, die unliebsame Einflüsse
fernhält! Wie angenehm, wenn ein froher Geist die Kinder unter
ihresgleichen zusammenhält, so dass sie sich entspannen beim
Spiel und Wandern, beim Singen und Musizieren, in angenehmer
Beschäftigung oder beim Ruhen. Wie schön, wenn die Bergwelt
mithilft, den Staub des Alltags abzuschüttelrff wie schön, wenn
sie zusammen mit einer gesunden Ernährung braune und rote
Wangen malt!

Wer also will heute schon an jene frohen Sommertage denken?
Zwar ist es noch etwas verfrüht, aber immerhin gut, wenn man
seine Kinder frühzeitig da unterbringen kann, wo sie finden, was
ihnen frommt.

Nur ein beschränkter Platz steht zur Verfügung in jenem stillen
Tal, durch das der junge Inn rauscht. Wie ein Spielzeug fährt das
zum Teil rote Engadinerzüglein aus dem Wald heraus, hoch über
den Wassern des Inn über ein Viadukt dahin, um im Tunnel des
Berges zu verschwinden. Mit stetig erneuter Freude und sieht-
lichem Vergnügen werden die Kinder einige Male im Tag dieses
kleine, liebliche Schauspiel von ihrer neuen, stillen Bergheimat
aus geniessen können! Noch vieles andere wird sich ihnen bieten,
stille Bergmatten und würzige Waldluft, Sonnenschein und blauer
Himmel. Doch kommt selber und schaut, ob euch das Flecklein
Erde nicht ein sommerlicher Zufluchtsort bedeutet, fern vom Druck
der Städte mit ihren mannigfachen gesundheitlichen Anforderun-
gen.

So leicht vergisst ein Kind jenen Ort nicht mehr, an dem es
eine schöne Ferienzeit verbringen konnte. Also, überlegt es euch
gut, bevor ihr euer Bündelein packt und wählt den Ort, der euch
gesundheitliche Vorteile und liebe Erinnerungen bietet! Ent-
schliesst euch für das Kinderheim Vogel in Brail, dem kleinen
Dorf im Unter-Engadin! (Näheres siehe Inserat).
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